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Europa am Scheideweg eligion in der Weilt
der Polıtık

Zu Beginn dieser Anmerkungen INUSS der Vorbehalt gemacht werden
4aSSs ich INr voll bewusst bın welch unzureichend bestimmtes un:
trügerisches Gelände die Reflexion ber die Raolle des religiösen Faktors

modernen Leben darstellt Andre Malraux schrieb einmal das kom-
mende 21 Jahrhundert werde entweder religiös der überhaupt nicht
SC1H Diese Worte drückten das Gefühl AUsS, 4SSs die Tradition der Auf-
klärung sich erschöpft habe, terner die Überzeugung, 4SSs die düsteren
Erfahrungen des ZC) Jahrhunderts Europa metaphysischen
Bedürftfnis ach Transzendenz gebracht hätten Auf dieser Ebene MUSSiIe
InNan die Frage des Glaubens ertorschen also C1iNeC Sphäre, die I111Er als
delikater Raum individuellen Erlebens erscheint Raums, dem ich
den Analyse des Ööffentlichen Lebens eignenden Diskurs nıcht
PasSsSchl könnte Damiıit beschäftige ich mich diesem Text nicht Ich
beabsichtige NUL, das 'Thema des Ortes des religiösen Faktors öffent-
lichen Leben Europas SCIHCT sozialen (oder auch gemeinschaftlichen)
Dimension aufzugreifen

imperlale Tradıtionen der Einheitsbildung
Im langen Prozess des sich bildenden Europas annn INnan ZWCO1 funda-
mentale Traditionen unterscheiden die imperiale un die gemeinschaft-
liche In der ZD1NS CR darum Europa durch Dominanz
Dies betritft sowohl das Reich Karls des Grofßen WIC das Reich Karls
Zweitellos SPUICH WITL die Bedeutung des karolingischen Reiches enn
der karolingische limes bezeichnete die Etappe europäischen
Konstruktion ber den ömischen limes hinausgehenden Ma{
1aber auch SCIMN kulturelles un: ZCISLISECS Erbe hatte für das künftige Euro-

Prof.Dr Bronistaw Geremek, Historiker, ehemaliger Außenminister der Repu-
blik Polen, 1st Inhaber des Lehrstuhls für Europdische /ivilisation am Europa-
Kolleg Warschau-Natolin.

Ost West Europäische Perspektiven (2003) Heft



begrenzte Bedeutung. Auf das Reich Karls die Mıiıtte des ZwWwel-
ten Jahrtausends beziehen WIr uUuls selten, dabei hat doch dieser König
Spanıens se1lIt 1516 un Kaiser des „Heiligen Römischen Reiches‘“ se1it
1519 vermocht, Burgund, Norditalien, den neapolitanischen Staat und
d1e Niederlande seinem Herrschaftsbereich einzufügen un iıh danach
auch die neuentdeckten Länder 1ın Amerika erweiıtern. Dennoch
gelang ıhm nicht, die Ausbreitung des Protestantismus aufzuhalten
und 1m Zusammenhang miı1t der Verteidigung die Türken ein ka-
tholisches Europa einen. 1555 akzeptierte mıiıt dem Augsburger
Religionsfrieden das Prinzip b CU1US reg10 e14Us religio“, das jedem Fürsten
das Recht xab, die Konfession wählen und s1e seinen Untertanen
aufzuzwingen. Als müßig hatte sich der Iraum VO der Einheit eines
katholischen Europas erwlılesen.

Als kurzfristiges Unternehmen erwıes sich auch die imperiale Expan-
S10N Napoleons, miı1ıt der Bonaparte das Reich Karls des Großen wieder-
herstellen wollte. Diese Expansion schien eıne europäische Einheit
errichten, indem sS1e fast alle Territorien des Kontinents der kaiser-
lichen Macht vereinıgte mıi1ıt einheitlicher Verwaltung, mıt einem VCI-

einheitlichten 5System der Ma{(e un: Gewichte SOWI1E mıiıt einem politi-
schen und kulturellen Übergewicht Frankreichs. In Wirklichkeit weckte
die revolutionäre und napoleonische Expansiıon jedoch ın Sanz Europa
nationale Gefühle un Bestrebungen, S1e inıtılerte eiıne Ara der Herr-
schaft VO  m Nationalismen und Nationalstaaten 1n Europa.

Die Tradition der imperialen Vereinigung Europas wurde VO den
Gründungsvätern der europäischen Integration verworten. Versuchun-
gCnh azu zeıgten sich 1ın verschiedenen
Momenten des Integrationsprozesses, Die Form einer gemeinschaftli-
insbesondere in orm eiınes Strebens 7ASÄR chen Vereinigung War das mittelal-
Schaffung eines Hegemonialsystems 1N- terliche, durch das Christentum Der-

nerhalb der Gemeinschaft, aber s1e bundene Europa.
Icnhn erfolglos. Die Befürchtungen lieben
jedoch und wurden nicht L1UTr VOoO den kleineren europäischen Staaten,
sondern auch VO Einzelpersonen empfunden. Der französische Philo-
soph Edgar Morin erinnert daran, BENS gegenüber der europäischen
Idee feindlich eingestellt Wal, weil s1e ach den Erfahrungen des letz-
ten Krieges mıt der Nazi-Idee eiıner imperialen FExpansıon assoz1llerte,
diez Bau eines HC Europas” hatte führen sollen.
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Europa: Christentum und Humanısmus

Die orm eiıner vemeinschaftlichen Vereinigung W arlr das mittelal-
terliche, durch das Christentum verbundene Kuropa. Indem das Chris-
tentum die Aufteilung des Erbes AUS dem röomischen Reich zwischen
dem Osten un Westen sanktionierte, teilte sich in das griechische un
römische. Auf diese Weise wurde eine zivilisatorische Irennung testge-
legt, die einem Phäiänomen „VON langer Dauer“ mıt Konsequenzen
wurde, die bis in uUuNseTe Zeiten reichen. SO formierte sich d1€ Christiani-
Las die lateinische politische un: kulturelle Gemeinschaft mı1ıt dem
Papst un dem Kaiser der Spitze. Das mittelalterliche Europa wird
durch den Prozess der Christianisierung geschaffen, der auch eın Prozess
der Akkulturation der unterschiedlichen europäischen Völker 1st (im
Jahrhundert treten die skandinavischen un slawischen Völker in diesen
Prozess e1n, un 1m Jahrhundert erfolgt die Christianisierung des
etzten europäischen Landes Litauens). Die Gemeinschaft VO Religi-

un Kultur formt diese europäische Einheit, wobei 1im Unter-
schied ZU östlichen Christentum W1€e auch Zr Islam 1n dieser
Gemeinschaft keine theokratische Macht o1ibt, sondern das Prinzip der
Irennung VO weltlicher un: geistlicher Macht entsprechend dem (&
bot des Evangeliums verwirklicht wird, 24SSs INa „dem Kaiser geben“
solle, „ Was des alsers 1St  “ Die mittelalterlichen Universitäten sind In-
stıtutionen, die diese Gemeinschaft des christlichen Europas auf starke
Weise verbinden, und das Netz gotischer Kirchen ann bis Zu heutigen
Tas als Merkmal des europäischen Raums gesehen werden. Die Einheit
der europäischen Gemeinschaft stand nicht 1in Widerspruch ZUrFrF Hetero-
genitat der Monarchien, die sich gerade damals auf der Basıs ethnischer
Bindungen herausbildeten. Jacques le Gotff hat zutreffend emerkt: „Eu-
L1ODA hat se1it seinen Anfängen akzeptiert, 4SS die Einheit AUS der Vielfalt
der Nationen errichtet werden annn die europäischen Natıonen und die
Einheit Kuropas sind miteinander verbunden“. Die mittelalterliche (S6:
meinschaft Europas wurde durch die Retormation zerschlagen, die die
religiöse Einheit FEuropas beendete.

Der Zzweıte Akt dieser gemeinschaftlichen Tradition europäischer
Einheit 1St die kulturelle Gemeinschaft europäischer Eliten Begınn
der euzeıt. FEinheitsbildende Strukturen sind Jetzt nicht mehr Unıiver-
sıtaten der Klöster, sondern die Milieus der Gelehrten un Schriftstel-
ler, die wissenschaftlichen Akademien un! Gesellschaften. Die philoso-
phischen Ideen der Aufklärung heben alle renzen innerhalb Europas



auf, S1€e schaffen eın Getühl europäischer Einheit innerhalb der Ü A publi-
litteraria. Der Fortschritt der Wissenschaft scheint unbegrenzt. Ihm

wird zugeschrieben, ass der Mensch die Natur beherrschen lernt.
Diesmal bleibt die Religion außerhalb des Prozesses, ın dem die CGGemeıin-
schaft europäischer Kultur errichtet WIF'! d Wenn INa jedoch ach einem
Merkmal für die renzen dieser Gemeinschaft sucht, annn 1st das
Netz der Barockkirchen, das sS1e och besser als das Netz
der gotischen Kirchen bezeichnet. Selbst der Feder Voltaires
scheint der Satz auf, ass die europäische Zivilisation ihrer Natur ach
christlich 1St:

Die Bedeutung dieser beiden kte einer gemeinschaftlichen Einiıgung
Europas für die Prozesse der europäischen Integration, deren Krönung
die Europäische Union 1St, 1St aum überschätzen. Einen vielleicht
och wichtigeren Bezug findet dies, WEeNn die Beschreibung des
Bildes europäischer Zivilisation 1M weıten Sınne geht. Man musste
arüuber nachdenken, 1ın welchem Ma{fe auch Byzanz un das östliche
Christentum sowohl VOL dem Großen Schisma W1e€e auch ach 1054
den Prozessen Zr Schaffung Europas beteiligt Diese beiden kte
gemeinschaftlicher Eınıgung Europas ann INnan jedoch als sinnbildlich
ansehen, enn s1e zeıgen, WwW1e€e die europäische Zivilisation auf dem Boden
des Christentums sowohl durch Bejahung des Glaubens un des
religiösen Bandes W1e€e auch durch den Widerspruch dagegen erwächst.

Als 1mM Jahre F83) bei einem mittelalterlichen Chronisten der Terminus
Europeenses („Wir Europaecr:) auftaucht, da bezeichnet die VO der
Expansion der Islamanhänger bedrohten Christen. In der Mitte des
Jahrhunderts wird der Terminus „Eu-
ropa” erneut 1ın Umlauf gebracht, aber Am Anfang des Prozesses europdı-
1n verändertem Sinne. Sicher geschieht scher Integration annn Ma  } Men-

schen unterschiedlicher politischer1es dem Einfluss der Kultur un aveltanschaulicher OrıLentierungder Renaissance un: des Humanismus, finden, doch Politiker aus katholi-durch diesen weltlichen Begrifft ErSCLizt schen reısen spielten eine besonders
mMan die Bezeichnung „christianitas“. herausragende Rolle
ber schließlich beschreiben diese bei-
den Termini die gleiche Gemeinschaftt. Kennzeichnend 1St auch, 4Ss
diese Änderung 1M Begriffsapparat VO  - niemand anderem vollzogen
wird als VO Enea Silvio Piccolomini, also Papst 1US I1 Dieses
paradoxe Faktum, 4ss sich die Laizisierung auf christlichem
Grunde vollzieht, lässt uns den erwähnten Satz Voltaires besser verstie-
hen



Integration hne ideologische Scheuklappen

Es 1st Jetzt Zeit, den Raum entftfernter Geschichte verlassen un eım
zeitgenössischen Schicksal Europas, also der Europäischen Unıion,
verweilen. Am Anfang des Prozesses europäischer Integration annn INan

Menschen unterschiedlicher politischer und weltanschaulicher Orien-
tierung finden, doch Politiker AUS katholischen reisen spielten eıne be-
sonders herausragende Rolle Das Ündert nichts der Tatsache, 4SSs die
Europäische Gemeinschaft als pragmatische Urganisation entstand, dle
Streitigkeiten der Engagements ideologischer Art vermied, indem s1e

tranzösischen republikanischen Prinzip VO weltlichen Charakter
des Staates testhielt. Die Abkommen und Erklärungen der Europäischen
Gemeinschaft hüten sich VOL irgendwelchen Formulierungen, die ber
die Sprache des Rechts un: der Wirtschaft hinausgehen könnten. Be1l der
1950 1M Europarat geführten Diskussion ber das Europa-Wappen ze1g-
ten sich Elemente eines weltanschaulichen Streites, als eın graphischer
Entwurtf vorgelegt wurde, 1n dem das Kreuz eın Element darstellte. Der
Entwurtf wurde jedoch schnell verworten, un INan entschied sich für
eiıne graphische Komposition mıiıt einem Sternenkranz auf blauem Grun-
de Eıine der wenıgen Vorschriften ber Religion 1M europäischen Recht
1st die VO Helmut Kohl 1n den Vertrag VO  an Maastricht eingeführte 10124
Kirchenklausel, die die Respektierung des Status der Kirchen und Be-
kenntnisgemeinschaften gebietet.

Bei den Arbeiten des Konvents, der die Europäische Grundrechte-
charta Leitung Roman Herzogs vorbereitete, tauchten nicht L1UTr

Entwürfte für Vorschriften auf, die Diskriminierung verbieten, sondern
auch die Forderung ach einer umftfassenderen Berufung auf das „religiö-

Erbe Europas”. Dieses letzte Postulat stieß auf den Widerspruch
Frankreichs, das sich darauf erief, 1es stünde iın dieser Formulierung in
Widerspruch ZUr französischen Verfassung. Angenommen wurde eine
Formel ber das „geistige rbe“ (was in der deutschen ersion aus

sprachlichen Gründen als „geistiges und religiöses rbe“ bezeichnet
wurde). Die Charta der Rechte, die der Europäische Rat 1n Nıizza
nahm, besitzt jedoch keine eindeutig detfinierte Rechtskraft. Der Ar

Zeit tatıge europäische Konvent (unter Leitung VO Valery Giscard
d’Estaing) oll einen Verfassungsvertrag der auch eine europäische Ver-
fassung vorbereiten. Dies verlangt eiıne klare ntwort auf die Frage, WwW1€e
iın den Normen des europäischen Rechts die Freiheit der religiösen
Überzeugungen SOWI1e die Freiheit des Kults gewährleistet werden.



Im Augenblick werden diese Fragen ın den nationalen Verfassungen
Europas auf verschiedene Weıiıse geregelt. In Griechenland WIFr d die Or-
thodoxie als offizielle Religion anerkannt, un der orthodoxen Kirche
wird die Finanzlıerung 4US der Staatskasse zugesichert. In Schweden ha-
ben die Lutheraner eine gegenüber den anderen Konfessionen privile-
g1erte Stellung. Im Vereinigten Königreich gibt elıne institutionelle
Verbindung zwischen der anglikanischen Kirche und den öffentlichen
Behörden. Die Freiheit der Überzeugungen un der Religion wird iın
allen auf dem Gebiet Europas existierenden Rechtssystemen garantıert,
wenngleich S1e 1m Ergebnis differierender historischer Prozesse in
unterschiedlicher Weise formuliert wird Diese Vorschriften verweısen
auch darauf, 4asSss die Erscheinung des Siäkularismus 1in den europäischen
Staaten Allgemeingut 1st, das sich in der Irennung zwischen der geistigen
und der irdischen Sphäre gemäiß dem Prinzip „Gib dem Kaiser, W 4S des
Kaisers, un! Gott, W as (Gsottes 1St  C ausdrückt.

Schutz Vor jeder Diskriminierung

Wenn die Europäische Unıion sich jedoch entscheidet, eiıne eigene Ver-
fassung schaffen, ann mussen sich ın ihr klar definierte Prinzipien
der Achtung VOT der Religion SOWIe CGarantien für die Kultausübung un
für das freie Handeln der Kirchen und religiösen Gemeinschaften finden.
Man I1 USS die Möglichkeit einberechnen, 4ass die Vorschriftften der Ver-
fassung unmittelbar wirken, wodurch der Bürger das Recht erhält, seiıne
Freiheiten und Rechte auch gerichtlich einzuklagen Cr zibt keinen
Grund, davon die Religionsfreiheit und die Achtung der Überzeugun-
gCn gläubiger Menschen auszunehmen. Die Erinnerung die Vertol-
Sung der Kirchen totalitären Regimen WwW1e auch die Jungsten
die Religionsfreiheit gerichteten gesetzgeberischen Inıtiativen 1ın Russ-
and und Weißrussland sprechen dafür Ahnlich WwW1e€e iın den nationalen
Verfassungen sollte 1es auch 1ın eiıner europäischen Verfassung Hand in
Hand mıiıt Vorschriften gehen, die jede Diskriminierung sowohl VO

Gläubigen W1€e auch VO Nichtglaubenden ausschließen un die Ach-
Lung nichtchristlicher Religionen un religiöser Gemeinschaften 38 Can
tleren.

Außer der rechtlichen aterie Zibt jedoch 1n der Sprache der Ver-
fassung auch eine ZEWI1SSE chicht, die Ian die symbolische der erziehe-
rische NeNNen AT Gerade S1Ce umschlie{(t die Frage des religiösen Erbes



und sel1nes Platzes 1M verbindenden gelstigen Gewebe Europas. Man
ann das für selbstverständlic alten, A4Ss überflüssig ware, in
der Verfassung testzuschreiben. Ich meıne jedoch, 24SS sich 1ın dern_
wartıgen Entwicklungsetappe der Europäischen Union das Bedürfnis
ze1gt, ber den „Geist Europas” reflektieren. Karl Jaspers schrieb VOT

Jahren, der europäische Geist drücke sich 1n der unauthörlichen Gegen-
überstellung VO Standpunkten AaUsS, 1ın der stetigen Destruktion akzep-
lerter Thesen, in der Entwicklung einander widerstreitender Ideen
Schliefßlich hat jedoch Europa gleichzeitig einen gewissen Schatz dauer-

hafter Werte geschaffen. Eınen solchen
Charakter hat die Achtung VOT der Wur-Die Reflexion ber Europas Geist

sollte Gegenstand einer permanenten de der menschlichen Person, die eın hu-
europdischen Erziehung se1n, ın de- manistisches Fundament der europal-
ren Verlauf sıch eın europdisches Ge- schen Zivilisation ISt, indem S1Ce religiöse
dachtnis herausbilden wird, eine Re- un:! weltliche Haltungen verbindet. Eıne
flexion ber die fundamentalen Wer- solche Dimension hat auch die Idee der

Solidarität, die niıcht NUur Haltungen
gegenüber Nächsten betrifft, sondern

auch Grundlage der Sozialpolitik 1st, eiıne Methode An Verständnis des
Gemeinwohls, eine orm des Auftbaus der Zusammenarbeit zwischen
einzelnen europäischen Staaten.

Diese Reflexion sollte Gegenstand einer Ppermanenten europäischen
Erziehung se1ın, 1ın deren Verlauf sich eın europäisches Gedächtnis he-
rausbilden wird, eine Reflexion ber die fundamentalen Werte. In dieser
chicht ann die eigentliche 1Ss1ı0N der christlichen Kirchen angesiedelt
werden, enn Erziehung, Überzeugung und gelstige Ausstrahlung 1STt
der natürliche Ort religiösen Wirkens. Wenn die Priäambel eiıner
europäischen Verfassung die geistige Einheit Europas ın einer solchen
Weise tormulieren könnte, 4SSsS 1es nicht einem Instrument des Aus-
schlusses, sondern eben des Verbindens diente, ann ware die europal-
sche Verfassung nicht LF eiıne Sammlung VO Normen und Rechten,
sondern auch eın Instrument schulischer und außerschulischer Erzie-
hung.

—- fur die raambe der Europa-Verfassung?
Die polnische Verfassung VO 1997 enthält eiıne solche pluralistische
Formulierung des geistigen Erbes Wır lesen 1ın ihrer Priäambel: > Wir, das



Polnische Volk alle Bürger der Republik, sowohl die Ott als Quelle
der Wahrheit, der Gerechtigkeit, des („uten unSchönen oglaubenden T02E
uch die diesen Glauben nicht teilenden, sondern diese universalen Werte
au anderen Quellen ableitenden Ca beschließen ım Gefühl der Verant-
WOTLUNG “OYTY (70EL oder VDOYT dem eigenen (jewissen die Verfassung... CC In
einem solchen 1ın seinen Intentionen pluralistischen Geist könnte die
Priäambel eiıner europäischen Verfassung tormuliert werden, hne 4SS
S1e ann Befürchtungen weckt, SIE könnte A Nstrument irgendeines
Ausschlusses dienen.

Ich spreche mich für eıne solche Einleitung ZUFE europäischen Vertas-
SUNg AaUs, enn 1es würde der Schaffung eines Gefühls europäischer
Einheit ber die bestehenden Trennungslinien un Unterschiede in den
politischen un!: religiösen Überzeugungen hinweg trefflich dienen. Ich
verstehe jedoch auch die Befürchtungen, 4SSs das Prinzip „ CU14S regZ10
P14US yeligio“ durch eın anderes Prinzıp 3) CU1US religio P14S5 reg10” ersetzt
werden könnte, W 4S eıne Rückkehr Zu Integrismus VOT dem Zweiten
Vatikanischen Konzzil bedeuten wuürde. uch 1n der polnischen politi-
schen Wirklichkeit tauchten solche Tendenzen auf, die INan NUur als Aus-
beutung religiöser Gefühle für die Erreichung politischer, iın tiefem \W/1=
derspruch /ARß Geist des modernen Europas stehender Ziele bezeichnen
ann Ebenso 1mM Widerspruch Z europäischen Geilist stünde CS, WwWenn
INnan den besonderen Platz des Christentums sowohl der TIradition WwW1e€e
auch der aktuellen Wirklichkeit in der europäischen Identität als Kriıte-
r1um ansehen würde, das die europäische Zivilisation bestimmt. Dies
ame der Theorie VO „Kampf der Kulturen“ als der unabwendbaren
Tendenz 1n der Entwicklung der Welt Europa 1STt eine Ertfah-
rung des weltanschaulichen und religiösen Pluralismus, der eıne Land-
schaft schuf, 1ın der das Christentum 1ın seinen verschiedenen Konfessio-
nenNn mıi1t demJudentum, mi1t dem Islam der mıi1t dem Buddhismus koex1-
stiert: die christlichen Gotteshäuser koexistieren mi1t Synagogen un
Moscheen. In den gegenwartıigen zivilisatorischen un politischen Span-
NUNSCNH hat Europa eine schwer überschätzende Versöhnungsrolle
spielen.

Deshalb 1St wichtiger als der Text der europäischen Verfassung der
Dialog ber die gelstige Dimension Europas, eın Dialog, der bisher den
Prozess der europäischen Integration nıcht begleitet hat Von diesem
Dialog wird die Zukunft der Europäischen Unıion als Gemeinschaft der
Völker un: Menschen abhängen.

Aus dem Polnischen übersetzt DON Wolfgang GYyCZ.


